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Höhere Kaderausbildung

Hybride Kriege – was nun?

Daniel Lätsch

Mit dem Ende des Ost-West-Konflikts
hatte sich die Erwartung verbreitet, dass

Krieg und Kriegsdrohung von nun an der
Vergangenheit angehören würden1. Aber
diese Erwartung trog. Was zu Ende ging,
war die Ära des klassischen zwischenstaatlichen

Krieges, nicht des Krieges generell.
Die Auffassung wurde zunehmend getragen,

dass vor allem infolge der technologischen

Entwicklung Staatenkriege nicht
führbar geworden seien, einerseits infolge
der Vernichtungskraft vonNuklearwaffen
und andererseits infolge der dramatisch
gestiegenen Verletzlichkeit moderner In-dustrie-

und Dienstleistungsgesellschaften2.

Die Frage stellt sich allerdings, ob
diese Auffassung einer realistischen
Einschätzung der militärischen Möglichkeiten

und somit dem politischen Willen
aller möglichen politischen Entscheidungs-
träger oder eher einer vagen
Friedenssehnsucht von Gesellschaft und Medien
entspricht. Die Einsicht, dass ein klassischer

Krieg in Westeuropa zu ungeheuren

Verlusten und
Zerstörungen führen würde,

war schon im Kalten

Krieg weit ver-
breitet3. Der Ost-West-
Konflikt wurde nicht
zuletzt deshalb in der
Form von «Stellvertre-ter-

Kriegen»4 in der
Dritten Welt geführt.

Seit dem Ende des

Kalten Krieges verändern

sich die westlichen

Streitkräfte enorm5. Alle westeuropäischen
Länder haben ihre Rüstungsbudgets mas-
siv gesenkt. Obwohl die NATO Artikel
5-Operationen Landesverteidigung als

Bündnisverteidigung im Rahmen der
NATO) immer noch als die Hauptauf-
gabe bezeichnet, stehen das
Krisenmanagement, das heisst die Bewältigung von
neuen Herausforderungen inengerer
Zusammenarbeit mit der EU, der UNO
sowie Nichtregierungsorganisationen einerseits

sowie die Raketenabwehr und die
Abwehr von Cyber-Angriffen im
Vordergrund6. Die NATO-Mitgliedstaaten sollen

deshalb die Verlegbarkeit und
Durchhaltefähigkeit ihrer Streitkräfte weiter
erhöhen und damit mit der sich
anbahnenden Ausbreitung von niederschwelligen

kriegerischen Auseinandersetzungen
Schritt halten. Eine wichtige Einzelmassnahme

ist hierbei die Konzentration auf
kleine und flexible Einheiten, die über
dasNetworkCentric Warfare-System
miteinander vernetzt sind. Sie sind zunehmend

mit leichteren, gepanzerten
Radfahrzeugen ausgerüstet. Die Bedeutung

der Kettenfahrzeuge wie Kampfpanzer und
Kampfschützenpanzer nimmt dagegen
tendenziell ab.

Waffensysteme mit völlig neuen
Wirksamkeiten und Einsatzmöglichkeiten werden

laufend entwickelt. Beispiele sind
das Luftabwehrsystem MEADS, die neue

Luft-Luft-Rakete Iris-T für den EF-2000
Eurofighter oder das UAV Unmanned
Aerial Vehicle) Euro Hawk. Dazu gehören

auch lasergelenkte Bomben,
endphasengelenkte Munition bzw. Lenkwaffen
aber auch Aerosolmunition, welche dem
System seine präzise, schnelle Tödlichkeit
verleihen.Aufgrund der enormenund
präzisen Schlagkraft auf weite Distanzen
ergeben sich für jede Militärführung neuartige

und grosse Handlungsspielräume.Was

früher einen grossen und langen militärischen

Aufwand an Truppen und Planung
benötigt und womöglich enorme Verluste
verursacht hätte, kannheute vergleichsweise

schnell operativ aus der Luft schon «

teilbereinigt» werden7. Dem zunehmenden
Kostendruck soll durch die so genannte
Smart Defense begegnet werden, indem

Die Ära der klassischen Kriege ist vorbei, aber trotzdem
oder deswegen?) werden immer leistungsfähigere Waffen-

systeme entwickelt. Die Bedrohungen sind wenig definiert,
schlecht fassbar, latent und können unerwartet und
plötzlich ausbrechen. Asymmetrische Konflikte stehen im
Vordergrund, Kriege werden hybrid. Was bedeutet das
für die Schweizer Armee? Sch

Hybride Kriegführung
umfasst im Uhrzeigersinn)

den Einsatz von regulären
und irregulären Streitkräfte

sowie Terrorismusund
organisierte Kriminalität.
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die Kooperation zwischen NATO-Mit-
gliedstaaten im Bereich der Entwicklung,
Beschaffung und Unterhalt gefördert und
Mittel zusammengelegt und gemeinsam
genutzt pooling and sharing) werden
sollen8.

Charakteristiken
der neuen Kriege

Die Streitkräfte der Warschauer Pakt-
Staaten und der NATO-Staaten waren im
Wesentlichen geprägt durch mechanisierte

Verbände, die über massive Luftunterstützung

verfügten. Während die
Warschauer Pakt-Staaten zahlenmässig eher
überlegen waren, verfügten die NATOArmeen

über technologisch fortschrittlichere

Systeme. Insgesamt waren aber beide

Streitkräfte in Bezug auf Doktrin,
Organisation und Technologie vergleichbar.
Beide Seiten gingen deshalb davon aus,
dass ein Krieg inWesteuropasymmetrisch9
verlaufen würde.

Seit dem Ende des Kalten Krieges sind
die asymmetrischen Konflikte10 stark in
den Vordergrund gerückt. Als asymmetrischer

Konflikt gilt ein bewaffneter Konflikt,

der sich weder als zwischenstaat-
licher Krieg noch als Bürgerkrieg ein-
ordnen lässt11. Die Konfliktparteien
bedienen sich dabei fundamental
unterschiedlicher Mittel und Methoden12. Ein
Beispiel dafür ist der heutige «War on
Terror» den die USA nach den Anschlägen

vom 11. September 2001 ausgerufen
haben.

Asymmetrische Konflikte sind nicht
neu13. Sowohl das Phänomen selbst, als
auch die militärtheoretischen Grundlagen,

sind seit der Antike bekannt14. Seit
dem Ende des Kalten Kriegs taucht
allerdings der Begriff, der vorher hauptsächlich

Fachleuten bekannt war, zunehmend
in öffentlichen Debatten auf, verstärkt
in Zusammenhang mit dem Irak-Krieg
2003 –2011 und dem NATO-Einsatz in
Afghanistan ISAF).

Die Unterscheidung in symmetrische
und asymmetrische Konflikte15 ist
allerdings zu kategorisch. Es gibt in der
Militärgeschichte16 kaum einen Konflikt, der
ausschliesslich symmetrisch verlaufen ist,
weder in der industrialisierten, noch in
der Dritten Welt. Konflikt- und
Kriegsphänomene gehen fliessend in einander
über. Zwischen Krieg und Frieden, aber
auch zwischen Kombattanten und Nicht-
Kombattanten gibt es keine klare Trennlinie

mehr. Die Kriege sind hybrid, das

heisst konventionelle, irreguläre und ter-
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roristische Mittel und Methoden gelangen

gleichzeitig und im gleichen Raum
zur Anwendung. Kriminelle Aktivitäten
tragen dazu bei, die lokale Regierung zu
destabilisieren und die irregulären Kriegs-
parteien mit Geld und Waffen zu ver-
sorgen17. Operationen finden auch nicht
in isolierten Räumen statt, sondern dort,
wo die operativen Ziele am raschesten
erreicht werden können, das heisst entlang
von Hauptverkehrsträgern, in den
Agglomerationen, mitten in der Zivilbevölkerung18.

Relevanz für die Schweiz

Der Begriff der asymmetrischen und
hybriden Kriege ist primär im
Zusammenhang mit Konflikten ausserhalb oder
am Rand von Europa entstanden. Esstellt
sich somit die Frage,ob die Bilder, die wir
aus dem Irak, aus Afghanistan, aus So-
malia oder aus dem Libanon kennen, auf
westeuropäische Staaten und insbeson-
dere auf die Schweiz übertragen werden
können. Der Sicherheitspolitische
Bericht 201019 nennt unter den direkten Be-
drohungen Versorgungsstörungen in Folge

von Konflikten, militärische Angriffe,
Nötigung mit wirtschaftlichen Mitteln,
Angriffe auf die Informatik- und
Kommunikationsinfrastruktur, Terrorismus,

gewalttätigen Extremismus und organisiertes

Verbrechen. Zudem werden die
Weiterverbreitung von Massenvernichtungswaffen

und Trägersystemen, der Zerfall

staatlicher Strukturen sowie
Migrationsprobleme zu den indirekten
Bedrohungen gezählt. Explizit werden diese

Bedrohungen nicht nur als isolierte
Phänomene betrachtet. Vielmehr wird
festgehalten, dass die Schweiz nicht nur
durch einzelne Bedrohungen und Gefahren,

sondern auch durch eine Kombi-
nation derselben besonders empfindlich
getroffen werden könnte. Zwar wird
darauf verzichtet, die Bedrohungen in
Bezug auf deren Eintretenswahrscheinlichkeit

zu bewerten. Es ist aber anzunehmen,

dass im Fall eines bewaffneten
Konfliktes in Westeuropa sowohl staatliche
wie auch nichtstaatliche Akteure die Lage
ausnützen und mit einer Vielzahl von
Mitteln und Methoden deren Ziele zu
erreichen versuchen werden. Es ist deshalb
davon auszugehen, dass ein bewaffneter
Konflikt auch auf schweizerischem Ter-
ritorium eine hybride Form annehmen
würde.

Was ist zu tun?

Die Auseinandersetzung mit hybriden
Konfliktbildern ist in der Schweizer Armee
noch relativ neu. Vordenkern am
Ausbildungszentrum des Heeres wurde vor nicht
allzu langer Zeit noch mit Skepsis begegnet.

Heute zeigt der Militärische
Nachrichtendienst MND) in aller Klarheit
hybride Konfliktbilder auf. Damit müssen

wir uns aber noch intensiver auseinander

setzen und die Konsequenzen für die
Ausbildungziehen. Nochzuviele Übungs-

Nur mit einer engen Zusammenarbeit
zwischen Polizei und Armee können die
vielfältigen Phänomene der hybriden Krieg-
führung bewältigt werden. Zusätzlich zu

den bewaffneten und organisierten Akteuren

kann die Reaktion der Gesellschaft auf eine
hybride Krise die Problembewältigung
massiv erschweren. Bilder: Archiv Kdo GstS.
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szenarien sind entweder am isolierten,
klassischen Kampf derverbundenen Waffen

orientiert oder basieren auf zu harmlosen,

nahezu ordentlichen Lagen. Allerdings

wird die Panzerschlacht von Kursk
nicht nochmals stattfinden.Ebenso
rechtfertigt aber eine nahezu ordentliche Lage

das Aufgebot der Armee für einen
subsidiären Sicherungseinsatz nicht. Ordentliche

Lagen müssen mit zivilen Mitteln
bewältigt werden können. Den Stabs- und
Truppenübungen sind deshalb Szenarien
zu unterlegen, in denen reguläre und ir-
reguläre Streitkräfte, allenfalls auch
Terroristen, zum Einsatz kommen. Die Szenarien

müssen zudem die Reaktion der
Gesellschaft auf den Konflikt abbilden. Das
kann in der Form von Demonstrationen,
Krawallen, Bürgerwehren, Fluchtbewegungen,

im Fall einer Versorgungsknappheit

aber auch in der Form von Plünderungen

geschehen. Allenfalls sind auch
die Aktionen des organisierten Verbrechens

oder die Auswirkung von Cyber-
Angriffen stufengerecht abzubilden.

Integration im Aktionsplanungsund
Aktionsführungsprozess

Das Phänomen des hybriden Krieges
ist im Aktionsplanungsprozess von
Anfang an in seiner gesamten Vielgestaltigkeit

zu betrachten. Bereits aus der
Problemerfassung können Handlungsrichtlinien

resultieren, insbesondere für die
Nachrichtenbeschaffung, die Bereitschaft
und den Selbstschutz Force Protection).

In der Beurteilung der gegnerischen
Möglichkeiten darf die Fokussierung auf
die konventionellen Bedrohungskom-
ponenten den Blick auf die Bedrohung
durch irreguläre, terroristische und
kriminelle Akteure und deren
Wirkungsmöglichkeiten nicht verhindern. Ebenso
sind allfällige Aktionen der Zivilbevölkerung

in Betracht zu ziehen. Andernfalls
laufen wir Gefahr, dass wir bereits vor
Beginn von hochintensiven Kampfhandlungen

den Handlungsspielraum einbüssen

oder sogar empfindliche Verluste
erleiden. In der Phase der einsatzbezogenen

Ausbildung EBA) und im
Bereitschaftsraum ist dem Selbstschutz besonders

grosse Beachtung zu schenken. Auch
wenn diese Schutzmassnahmen primär
auf unterer taktische Stufe umzusetzen
sind, weitgehend in der Form von
Standardverhalten, so hat die obere taktische
Stufe durch OPSEC-Massnahmen,
zweckmässige Handlungsrichtlinien und
Befehlsgebung, Mittelzuteilung sowie durch

permanente Überwachung des
Nachrichtenbeschaffungsraumes in Zusammenarbeit

mit den zivilen Kräften günstige
Rahmenbedingungen zu schaffen.

Selbst unmittelbar vor oder während
einer Phase von hoch intensiven Kämpfen

dürfen die hybriden Bedrohungsmöglichkeiten

nicht ausser Acht gelassen
werden. Die Eventualplanung ist sowohl für
konventionelle Lageentwicklungsmöglichkeiten,

wie auch für mögliche Aktionen
irregulärer, terroristischer oder krimineller

Akteure laufend und proaktiv weiter
zu entwickeln. Dabei reicht esnicht, einige

Standard-Lageentwicklungsmöglichkeiten

aufzuzeigen. Vielmehr gilt es, die
gegnerischen Kräfte in Sinne von «penetrate

the enemy’s mind» zu durchschauen
und frühzeitig die notwendigen
Gegenmassnahmen einzuleiten.

Kampfführung gegen einen hybriden
Gegner ist vielgestaltig und komplex. Um-
so mehr haben wir uns damit auseinander

zu setzen und mit möglichen
unkonventionellen Mitteln und Methoden
vertraut zu machen. Nur so können wir die
militärischen Herausforderungen der
Zukunft erfolgreich meistern. ¦
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